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keıt se1n. Dıie Wortwahl zeıgt jedoch häufig, da{fß kein Unterschied zwıischen dem Mönchtum der Be-
nediktinerregel und der Priestergemeinschaft der Prämonstratenser gesehen wiırd Die Regel der
Prämonstratenserchorherren baute auf der Augustinerchorherrenregel auf Daher suchten S1e 1n al-
len Jahrhunderten »...einen Ausgleich zwıschen asketischen Zielen VO Mönchen und intellektuel-
len Ansprüchen VO Priestern, mıt dem Zıel, da{fß sıch dıe Medıitatıon der Geıistlichen als Apostolat

Laıen auswirkte«, wıe Arno Borst einmal ausdrückte, der wıe Ulrich Leinsle tormulıiert:
»Monastische und priesterliche Tradıtion verbinden sıch hier« S 15) Be1 aller Anerkennung d€l'
umfangreichen Detailarbeıit liegt ımmer noch die grofße Aufgabe VOT uns Y dı ordensspezifischen
Leistungen der Prämonstratenser ın Oberschwaben herauszuarbeıten. Wıilfried Schöntag

(JERMANIA ACRA NF, Bd 32 Die Bıstümer der Kirchenprovinz Köln, Das Bıstum Münster, Bd
Das Stitt Alter LDom St Paulı 1n Münster, bearbeiıtet KLAUS SCHOLZ. Berlin: Walter de Gruyter
1995 AIIL, 595 Geb 298 ,—.

Von 1982 bıs 1989 erschien, 1mM Rahmen der Germanıa Sacra und nach deren Regeln gearbeıtet, ıne
Beschreibung des Domkapıtels und des Domstiftes St. Paulus ın Münster. Nun folgte, wıeder 1m
Rahmen der Germanıa Sacra, der sogenannte Ite Dom. Bearbeiter 1st Klaus Scholz, der bereits
1978 die Urkunden dieser Kırche publiziert hat Der Alte Dom, mit dem Domstift dem selben
Dach, WAar eın 1m Jahrhundert gegründetes Kollegiatkapiıtel. In mannıgfacher Weıise W dlr MI1t
dem großen Domstift verbunden. So W al der (adelıge) Propst des Alten LDoms ımmer eıner der
Müunsteraner Domhberren. Die eigentliche Leıtung des Kapıtels lag e1m (meıst bürgerlıchen) De-
chanten. Dieser WAar uch das »(s cleri«, der Sprecher des Sekundarklerus der 107zese. eın
Geschick WAar VOT allem gefragt, WEeNn der Bischoft dem Klerus CUuU«C Steuern auferlegen wollte. We1-
tere Prälaturen der Thesaurar und der Scholaster/Kantor. An Amtern begegnen Keller,
Archidiakon, Bursner, Brotbursner und Werkmeaıster. Dazu kamen Vıkare den verschiedenen
Altären. Die Stittsherren und die Vikare oft 1ın der geistlıchen Verwaltung der 10zese e1n-
BESETIZTL, ıne Gegebenheıt, diıe durchaus dıe Gepflogenheit bei anderen Kollegiatkapiteln ın
Bischoftfsstädten erinnert. Trotz der M}  Nn personellen und räumlichen Verbindung der beiden Stifte
blieb der Alte Dom ımmer 1m Schatten des Domkapıtels. Dıiıes wirkte sıch bıs Zzu Gottesdienst
hın AUuUs.

Der and ISt, WwI1e schon erwähnt, nach den Gepflogenheiten der Germanıa Sacra gearbeitet. Be1i
den Propstliısten konnte auf dıe Biographien ın den dreı Bänden ZUuU Domstift, bearbeitet VO Wil-
helm Kohl, verwıesen werden, wenngleich durch Materıal Korrekturen und Erganzungen
möglıch wurden. Der Band 1st bıs 1n dle trühe Neuzeıt hereın, bıs ZUr Aufhebung des Stiftes 1n
der Säkularıiısatiıon fortgeführt. Die Kırche wurde damals profaniert und als Proviantdepot der
Salzlager verwendet. 1875 wurde s1e abgebrochen.

Mıt diesem and wurde 1m Rahmen der (sermanıa Sacra erneut eın Kollegiatstift vorgestellt.
Dıiese Instıtution scheint sıch besonderer Beliebtheit bei der Forschung erfreuen. Bemerkenswert
ISt, da{fß dıe 10zese Müuünster 1ın der Neuen Folge der Germanıa Sacra jetzt mıiıt Bänden recht gut

Wılhelm Kohlvertireten ISt. Allerdings sLammen nıcht weniger als sechs Bände aus der Feder
Rudolf Reinhardt

MICHAEL FREIHERR VO FÜRSTENBERG: »Ordinarıa l0C1« der » Monstrum Westphaliae«? Zur
kırchlichen Rechtsstellung der Abitissın VO Hertord 1im europäischen Vergleich Studıen und
Quellen ZU[r westtälischen Geschichte, Bd 29) Paderborn: Bonitatius 1995 460 Geb

68,—

Im Gegensatz ZuUuUr!r torensischen Praxıs un: der daraus resultierenden Literatur WAar der Geschichts-
schreibung und -deutung lange eıt aum bekannt, da{fß diıe Abtissinnen einıger großer Klöster eıne
quasiepiskopale Stellung beanspruchen und 1mM Alltag uch exerzleren konnten. In Deutschland
rTen dıe bekanntesten Beispiele die hochadelıgen Damenstifte Essen, Gandersheim, Quedlinburg
und Hertford, 1n Siızılıen machte die Zisterzienserinnen-Abtei Conversano oft VO  — sıch reden (deren
Abtissin »erbte« Ende des Jahrhunderts bel der Übernahme der dortigen Benediktinerabtei die
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Rechte eines Abbas Nullius und gebrauchte tortan alle bischöflichen Pontifikatinsignien, e1IN-
schliefßßlich Mıtra und ta Das Problem wurde bislang nıcht umiassen! untersucht und dargestellt,sıeht InNnan VOomn einıgen Arbeıten Essen und Conversano ab Dıiese Lücke füllt dıe vorliegende Ar-
eıt 1n vorbildlicher und erschöpfender Weıse AUuSs Als Beıispıel diente dem Autor das alte Damen-
stift Hertord. Die Abtissin hatte Jurisdiktion nıcht I11UTr über die Stittskirche (mıt ungefähr ZWanzıgKlerikern), sondern uch über dasIStiftsgebiet mıiıt eiınem Nebenstift (St. Marıa auf dem Berge)und einıgen Klöstern (Augustiner-Eremiten, Franzıskaner, Brüder VO gemeınsamen Leben,
Johannıter, Augustinerinnen, Begıinen). Der Versuch, 1ın der Gegend VO Rheine einen zweıten
»Jurisdiktionssprengel« schaffen, blieb ohne Erfolg Der Abtissin Zur Seıite stand, gleichsam als
»Generalvikar«, eın Kaplan, uch »Offtizjal« gCNANNL.

In den beiden ersten Teilen schıildert der Autor dıe Entwicklung der kırchlichen Jurisdıktion ın
Hertford, 1m zweıten Teıl die Ausübung durch die Abtissin. Grundlage der quasıiepiskopalen Juris-ıktıon uch 1er Abmachungen mıiıt dem »Zuständıgen« Bischoft, ın diesem Fall mMit dem Bı-
schof VO Paderborn. Besonders wichtig WAar eın Vertrag VO 1262; ın ıhm kam die Ebenbürtigkeitdurch Formeln wı1ıe »domiınus ep1sCopus Sua ecclesia« und »domiına abbatissa CUu SuUua ecclesia«
ZU Ausdruck. So wurde deutlıch, da{fß Bıschot und Abtissin, 1öÖzese und Stiftsgebiet gleichwer-tige Größen In einem dritten Teıl werden vergleichbare Beıispiele geschildert, und War
1mM »Lotharingischen« Reichsgebiet, 1n der nordwestdeutschen »(Germanıa SaCra«, 1m restlichen
»Sacrum OomManum Imperium«, 1m französischburgundischen Raum, 1ın Mittel- un Südıtalien und
schliefßlich auf den Britischen Inseln und ın Spanıen.

Zusammentassen: schildert der Autor (S 368) die »pOotTeSstas Jurisdiction1s« einer olchen »Abba-
t1ssa Nullıus Di0eces1is«:

Sıe übte ıhre Jurisdiktion über eın fest umschriebenes Gebiet aus Dıiıes W ar 1ın der Regel leiner
als der I1 Stittsbesitz. Auf dem Besıtz außerhalb ıhres Jurisdiktionsbezirkes konnten der
Abtissin 1mM Rahmen eınes Bıstums der Archıidiakonat der Patronatsrechte zustehen.
S1e übte die Jurisdiktion schon nach iıhrer ahl bzw. Inthronisation Aus und noch VOT der papst-lıchen Bestätigung.
Mıt dem Apostolıschen tu oder seinen Vertretern stand die papstunmıttelbare Abtissin unab-
hängig VO den benachbarten Bıschöten ın direkter Verbindung, teilweise auch durch Ad-lımı-
na-Besuche.
S1e errichtete Pfarreien, erlieh Pfarrechte, Pfarrer, Vıkare, Kapläne und Benetiziaten
ihres Jurisdiktionsbezirkes der bestätigte die VO Patronatsherrn präsentierten Kandıdaten.
ber Klöster, Stifte und andere geistliche Hauser und Eınrıchtungen ıhres Sprengels hatte s1e
die Autsicht und das Visıtationsrecht, sotern dem nıcht die Exemtion des jeweılıgen Ordens eNTt-
gegenstand. Neuerrichtungen un: Auflösungen olcher Institute erfolgten mıiıt ıhrer Genehmi-
SUuNng.
Die Abtissin verhängte kırchliche Straten und suspendierte dıviniıs. Lediglich bei der Exkom-
munikatıon traten Zweite] auf, insofern diese meıstens der Weıhegewalt zugeordnet wurde.
Sıe törderte die Bıldung ıhres Klerus durch Schulen, Zusammenschlüsse und Zusammenküntte.
Der Klerus gelobte ıhr den Gehorsam.
Sıe lefß Kırchen, Kapellen und Altäre, Glockentürme und Friedhöte errichten der genehmigteıhre Stiftung. Dıie Konsekration erfolgte ın ıhrem Auttra
Sıe ließ Leıiber der Heılıgen erheben, regelte die Spendung der Sakramente, WAar zuständig 1ın
Ehefragen und erliefß Ordnungen für den Gottesdienst.

10 S1€e Wal verantwortlich tür dıe Seelsorge ın ıhrem Bezırk und hatte die relıg1öse Unterweısungder Gläubigen und die sozıale Fürsorge für kranke un alte Menschen sSOWI1e für Pılger siıcherzu-
stellen.

11 In vielen Bereichen der Dıiıszıplın und der Seelsorge handelte die Abtissin durch eiınen VO iıhr
frei ernanntfen Generalvikar, Offizıal, Kaplan oder mtmann.

12 Mıt der Vornahme der Pontifikalhandlungen beauftragte sıe einen Bischof iıhrer ahl Bedin-
gung War natürlıch, da{fß dieser Bischof 1in Gemeinschaft mi1t dem Apostolıischen tu stehen
mußfte.
Die Übernahme der retormatorischen Lehre durch das Stift Hertord anderte nıcht 1e] diesen

»Zuständen«, se1l denn, da{fß dıe Stadt Hertord 11U verstärkt versuchte, eine eigene Kırchenver-
waltung (gegen die der Abtissın) etablieren. 17653 verzichtete dıe damalige Abtissin, Friederike
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Charlotte Leopoldine Prinzessin VO Preufßen, unsten des Königs VO Preufßen, nıcht Aur auf
ihre » Jura territorialıa«, sondern uch autf die » Jura episcopalıa«. Im (katholischen) Essen überlebte
übrigens der Jurisdiktionssprengel der Abtissin dıe Siäkularisation. rst mıt der Bulle De Salute anı-

VO 1821 wurde ın die Erzdiözese öln eingegliedert, eın Zıel, das die Kurfürsten-Erz-
bischöfe über Jahrhunderte hinweg vergebens angestrebt hatten.

Auffallend (wenıgstens für heutige Zeıtgenossen) 1St, dafß dıe Abtissinnen nıe versuchten, ıne
entsprechende ordınıs erhalten, das heifßt eıne höhere Weihe empfangen. Idies ware
(wenıgstens se1ıt dem Vatikanum I1) unbedingt notwendig, der Jurisdict1on1s teıil-
haben können. der mıiıt anderen Worten: Die VO Konzil dekretierte Verbindung VO

ordınıs und Jurisdict10n1s erweıst sıch in vielfältiger Weise als Bumerang, da ZUu Beispiel
die Predigt VO Laıen, das heißt diese Teilhabe der Jurisdict10n1s, hne Weihe nıcht mehr
möglıch 1St.

uch kann das schöne Beispiel Hertord nıcht mehr herangezogen werden, zeıgen, dafß dıe
Jurisdiction1s uch durch Laıien ausgeübt werden ann.

Die 1m Buchtitel auttauchende Bezeichnung » Monstrum« für eıne solche kirchenrechtliche Rea-
lıtät begegnet ZU ersten Mal beı Conversano, dem »Monstrum Siıcılıae«. Von dort kam das Wort 1n
die kanonistische Streıitliteratur. Verständlich Ist, da{fß eın olches Jurisdiktionsgebilde eiınem Kano-
nısten der mar eiınem Episkopalıisten eın Greuel seın mußte. Dıiıe 1m Buchtitel angesproche-

Frage »Ordinarıia Locıiı« oder » Monstrum Westphaliae« möchte der Autor 1mM Sınne einer Ordina-
r1a Locı beantworten. Er spricht damıt wahrscheinlich vielen Aus der Seele Doch darf I[Nan nıcht
übersehen, da{fß ıne solche Konstruktion nach heutiger Auffassung ohne päpstlichen Jurisdiktions-
primat nıcht möglıch WAar und uch heute nıcht möglıch ware.

1810 nahm Joachim Murat das Wort VO » Monstrum Sicıliae« auf und beseitigte dle Sonderstel-
lung der Abtissin VO Conversano: »deleatur hoc Apuliae«. Damlıt zeıgt sıch wieder e1N-
mal), da{fß die Kanonisten der tranzösischen Revolution sehr wohl die Ideen der VOTaUSSCHANSCHEI
Retormdiskussionen (vor allem den »Episkopalismus«) kannten: uch der Abt VO St. Gallen
verlor damals seıne quasiepiskopale Stellung ber das Kloster un! we1l Deka ate zugunsten des
(zuständıgen) Bischots VO Konstanz. Rudolf Reinhardt

HELVETIA SACRA, Ab:t., Dıie Beginen un:! Begarden ın der Schweiz, redigiert ÖXHCILE
SOMMER-RAMER. Basel Helbing Lichtenhahn 1995 952 Geb 276;,-.

Begınen und Begarden, weıbliche und männliche Laıien zwıischen und Jahrhundert, die eın
lıg1öses Leben »11n der Welt« tführten, unterhielten doch mannıgfaltige Beziehungen den Orden,

da{fß die »Semireligiosen« 4AUuS Gründen 1ın das bewährte, institutionengeschichtlich angeleg-
Handbuch aufgenommen wurden. Aus langjährıiger Vertrautheit mıt dem Thema betrachtet Brı-

gıtte Degler-Spengler ın ıhrer allgemeıinen Einleitung » Die Begiınen 1mM Rahmen der relıg1ösen Frau-
enbewegung des 13 Jahrhunderts 1ın der Schweiz« (S und erortert Forschungsaufgaben,
ter denen die umstrıttene Entstehung des Beginentums weıterhin ıne wichtige spielen dürtte
Im Untersuchungsgebiet treten Schwesternsamnungen seıt 12728 1ın Erscheinung. Jedoch entstanden
erst 1280 auf dem Lande und spater 1ın den Städten Beginengemeinschaften, die ıhre 12
ens- un! Organisationstorm längerfristig beibehielten, während altere Konvente sıch Frauen-
klöstern entwickelten. Fın Verklösterlichungsvorgang 1St den vermögenderen, ländlıchen (s3e-
meinschaften uch ın spateren Jahrhunderten beobachten, allein ın den Stiädten etablierte sıch
das Beginentum als eigenständıge Lebenstorm neben den Klöstern. ohl Andreas Wılts, der
Jüngst die beginısche Lebenstorm als das ursprünglıche, gleichsam eigentliche Anliegen der Frauen,
die Verklösterlichung ber als unerwünschtes Zugeständnıis wirtschaftliche, sozıale und relig1öse
Rahmenbedingungen bewertete (vgl Andreas Wılts Beginen 1m Bodenseeraum. Sıgmarıngen
betont Brigitte Degler-Spengler nachdrücklich, dafß die relig1öse Bewegung den Frauen
wohl 1ın klösterliche als uch ın beginische Lebenstormen mündete, nıcht selten mıt fließenden
Übergängen zwıischen beiden.

Die Artikel, die VO den beteiligten 12 utoren und Autorinnen zwiıischen 1983 und 1991 fertig-
gestellt wurden, beschreiben nach Kantonen geordnet 199 Schwesternkonvente, manche vorüberge-
hend gemischt, und Brüdergemeinschaften. Hauptsächlich sınd s1e 1mM Jahrhundert entstanden


